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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Namen evjchienenen Schriften den Herren Verfaſſern. 

. „Die Shugfhriften des Evangelifhen Bundes erjcheinen 
in Heffen; 12 Flugjchriften bilden eine Reihe. 

Man abonniert auf die Weihe von 12 Flugfdriften 
zum Bränumerationspreiſe von 2 Wark in jeder Buch— 
handlung oder direkt beim Verleger. 

Jede Flugſchrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf 
dem Umſchlage angegebenen Preiſe verfauft. 

An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 
Zahl verbreiten wollen, liefert die Verlagsbuchhandlung bei 
Beſtellung von mindeſtens 50 Exemplaren dieſelben zu einem 
um ein Viertel ermäßigten Preife. 


Verzeichnis 
der 


Augſchriften des Evangelifdien Bundes. 
I. Reihe (Heft 1—12) zufammengenommen 2 ME, 


l. Der Evangelische Bund zur Wahrung der deutjch-protejtan- 
tiſchen Intereſſen. Seine Berechtigung und feine Aufgaben. Von 
Dr: Värwintel, Paftor in Erfurt. (25 Pig.) 2. Nömijche Triumtphe. 
Bon Dr. 9. Baumgarten, Profeſſor der Gedichte in Straßburg. 
(20 Big.) 3. Die unfichtbare Kirche und Nom. Von Prof. D. Q. Witte, 
geiftlicher Inſpektor in Pforte. (20 Pfg.) 4. Der Friedensihluß 
Wwiſchen Dentjchland und Nom. Bon W. Beyichlag, D. w. Prof. der 
Theologie in Halle. (20 Pig.) 5. Ein Streifzug durch die ultramontane 
Preſſe. Von Dr. Dttomar Lorenz. (25. Big.) 6. Die Möglichkeit 
eines ehrlichen und gejegneten Zufammenwirfens von Firchlich - fonjer- 
bativen und liberalen Elementen im Evangeliichen Bund. Von P. Wurm, 
Defan in Blaubeuren. (15 Pig.) 7. Welche Aufgaben eriwachjen dem 
geiftlichen Mnte aus der gegenwärtigen Angrifisitellung Noms? Bon 
Prof. D. 2, Witte, geiftl. Inſp. in Bforta. (25 Pig.) 8. Der Evang. 
Bund in Srankfurt. I. Predigt, gehalten in der Paulskirche zu Frant- 
furt a/M. Von 8. H. Bieregge, Pfarrer zu Bonn. (10 Pfg.) 
9. Der Evang. Bund in Frankfurt. II. Eröffnungsrede bei der öffent— 
lichen Verſammlung. Bon Graf Winbingerode-DBodenftein. 
(10 Bfg.) 10. Der Evangelifhe Bund in Frankfurt. III. Mede iber 
die Aufgaben und den Charakter des Evangelifchen Bundes. Bon 
D. ©. Fride, Geh. Kirchenrat, ord. Prof. der Theol. in Leipzig. 
(15 Big.) 11. Zehn Sahre preußiſch-deutſcher Kirchenpolitik. Bon 
D. R. M. Livfius, Geh. Kirchenrat, Brojefjor der Theologie in Nena. 
(20 Pig.) 12. Die Neformation und das deutjche Bolfstum. Bon 
Julius Werner, Pfarrer in Hohenthurm bei Halle a. S. (20 Pig.) 


(Fortjeßung auf der dritten Umjchlagjeite.) 











TAN? aR. a f F d — —— PREA -`> JF ak 
E aey an a a a aa 


Hm 1. Janúar 1888 feierte ein 7Sjähriger Greis fein 
50 jähriges Priefterjubiläum — an dreißigtauſend Menjchen 
wohnten der Meſſe bei, welche er in der größten Stirche der 
Welt unter Entfaltung eines überwältigenden Glanzes abhielt, 
Huldigungen aus allen Teilen der Erde wurden ihm dar— 


‚gebracht, Die gewaltigiten Regenten auch anderer Stonfejjton 


wetteiferten in Nußerungen teilnehmender Freude — wahrlic) 
ein Jubiläum, wie e3 felten gefeiert wird, wie es nur gefeiert 
werden fann von einem Gebieter über 200 Millionen Men— 
ichenfeelen. Die Gaben der Verehrung, welche Bapft Leo XII. 


empfing und von einer ſchauluſtigen Menge Monate hindurch 


anftaunen ließ, waren eine Weltausstellung im Heinen, denn 
alle Zonen Hatten ihr bejtes geliefert; die Feier Jemes 
Jubiläums war eine großartige Kundgebung der gejamten 
römiſch-katholiſchen Welt zu Gunjten des „Gefangenen m 
Vatikan“. Was Papſt Leo jeinerjeits that, dieſen ſeinen 
Chrentag auszuzeichnen, wie er unermeßliche Ablaßgnaden 


ſpendete, wie er neue Heilige jchuf, wie er 150000 Franks 


den Armen Noms überwies — indes ihm Millionen als 
Jubiläumsgeſchenk zuflofient), laſſen wir Hier beifeite. Uns 
intereffiert das goldene Prieſterjubiläum des Papſtes Leo, 


weil in feiner Feier die unauflösliche Verbindung des 


Papjttums mit dem römischen Katholizismus aud 
in der Gegenwart zu klarem Ausdrud gefommen tt. 

In der That, beide Größen find jet untrennbar: man 
fann den Papſt nicht aus der römischen Kirche hinwegdenken, 
ohne die Grundlagen ihres Weſens zu verändern. Sn diejet 
Unentbehrlichkeit für das Ganze der Kirche empfängt ein Leo 
den Lohn dafür, dağ die Päpſte es waren, welde die 
römiſch-katholiſche Kirche in ihrer ſpezifiſchen Eigen 
tümlichkeit geſchaffen haben. Dies gilt zunächſt für die 


) Die chriſtliche Welt. 1888. Nr. 5. S. 45. l 
Dlugidriften des Evang. Bundes, 43. EN 1 











römische Kirche im engeren Sinne, welde erft jeit dem 
hidentinifehen Konzil erijtiert. Auf diejem Konzil U TROR 
hat fich der den römiſchen Biſchof als Dberhaupt verehrende 
Teil der Chriftenheit dogmatiſch abgeſchloſſen gegen „Die 
Sturmflut der Jogenannten Reformation“, wie eine Bonifacius- 
brojchüret) den Proteſtantismus gelegentlich bezeichnet. Was 
immer in Trient bejchlofjen worden ift, wurde beſchloſſen 
unter bem. Druck der päpſtlichen Legaten. Nachträglich wurde 
dem heiligen Geiſt ein Anteil an den Beſchlüſſen gefichert; 
diejelben beginnen ſtets mit der Verficherung, daß die hohe 
Verjammlung unter Zeitung des heiligen Geiftes ihre Ent- 
jcheidung getroffen.?2) Eine wertvolle Mitteilung! Denn 
ohne Diejelbe Eine man auf Grund der den Bejchlüfjen 
vorangegangenen Berhandlungen 
Wie be Staubensbefrete des Konzils durch päpftlichen Cin- 
fluß zu ſtande gekommen ſind, ſo auch alle diejenigen Maß— 





nahmen, welche ſpäter als Ergänzungen hinzugefügt worden 


und für die Ausprägung der Eigenart des römiſchen Kirchen— 
Bee von sein Dleeniber Bedeutung geworden find.®). A 
den jchweren Verluften, welche die römiſche Kirche am En e 
des vorigen und Anfang diejes Jahrhunderts trafen, en 
es wiederum die Päpfte, welche die Niederlagen in Siege 
zu verwandeln verjtanden "haben. Die nächjte Folge dieſer 


Siege war eine “große Steigerung der. päpftlichen Macht 


innerhalb der römiſchen Kirche) bis zur Unfehbautelts” 
erflärung vom Jahre 1870, welche nicht überböten werden 


fann.) Eine fejtere VBerfnüpfung des Papfttums mit der 


n Heft 3/4, ©. 88. WSA] —* 
ln / eine fih als „in spiritu sancto legitime 
ig He l . ⸗ w P 

— ——— Abfaſſung der professio fidei Tridentinae (1564), Des 
Catechismus Romanus (1566), Die here: des Index librorum 
prohibitorum (1564), die Begründung der Propaganda (1622). i 

+4) Die Dogmatifierung der Lehre von der immaculata conceptio 
Mariae (1854), der Syllabus (1864) und das Vaticanum mit der 3n- 
ung) des Papſtes find die Meilenjteine des Emporfteigens 
äpſtlicher ewalt. | t 
N j Bielfeicht. ivir der Papft als jolcher noch einmal für Heilig er- 
Märt — wird er doch jhon jest jo tituliert und hat doch fon der 
Dictatus Gregors VII. diefe Theſe aufgeſtellt. Jaffé, 


germanicarum, tom. II, p. 175. 
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römiſchen Kirche, als fie zur Zeit befteht, ift undenkbar. — 
Bapjt und römische Kirche ſtehen und fallen mit— 
einander. : | 

Man fann aber auch von einer römiſch-katholiſchen 
Kirche im weiteren Sinn reden. Denn fon mehr als 
tanjend Jahre vor dem Tridentinum hat die abendländijche 
Chriftenheit der Dberleitung des römischen Bischofs ſich zu 
unterwerfen begonnen refp. ift es letzterem gelungen, weit— 
gehende Herrſchaftsanſprüche geltend zu machen. Allerdings 
ift die Anerkennung diefer Anfprüche wie ihre Verwirklichung 
vielen Schwankungen unterworfen geweſen, der Einfluß Roms 
auf die Gejamtheit der abendländiichen Kirche ift mehrfach, 
Jahrzehnte hindurch, verſchwindend gering geweſen — aber 
dem Fall reſp. Niedergang folgte ſtets wieder ein Empor— 
ſteigen gerade dann, wenn moralische Verderbtheit oder 
Unfähigkeit der Träger des Papſttums dauernden Verluſt 
der Machtſtellung erwarten ließen. Die Geſchichte dieſes 
Papſttums, welches ohne zu altern, die Jahrhunderte iber- 
dauert hat, welches Staaten entſtehen und vergehen fah, 
Dynaſtien in Sugendfraft auftreten und verfinten fah — ift 
die Geſchichte der chriftlichen Kirche während des ganzen 
Mittelalters geweſen. Kein Gebiet ihres Lebens ift von dem 
Einfluß des Papſttums unberührt geblieben, die Geſamt— 
Entwickelung ift durch feine Geſchicke und Impulſe entſcheidend 
beſtimmt worden. ~ 


So iſt das Papſttum mit der Geſchichte der römiſchen 


Stiche verwachſen — der römiſche Kathoͤlik fann von ihm 
nicht laſſen, das iſt klar. Aber ebenſo ſonnenklar iſt es, 


daß wir Evangeliſche gegen dag Papſttum proteſtieren müflen. 


Sämtliche Streitfragen zwiſchen beiden Konfeſſionen ſpitzen 
fih au der einen großen Prinzipienfrage zu: „Was iſt 
das Papſttum?“ Iſt der Bapit der Stellvertreter Chrifti, 
ansgejtattet mit dem echt, die Gewiffen zu binden umd zu 
(öjen, don Gott dem Herin zum Mittler gejet zwiſchen 
Menſch und Chriftus — oder ift er das Gegenbild Chrifti, 
Der — LEG. Sp nennen ihn die,von Luther 1537 
verfaßten Schmalfaldifchen Artikel‘) i 





1) Pars II, art. IV, § 10, Müller, Symbol. Bücher. ©. 308. 
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Alles, was Luther aus der römiſchen Kirche heraus— 
getrieben hat, was uns hindert, in diejelbe zuritczufehren, 
ijt durch das Papſttum entjtanden oder durch die Autorität 
des Papſtes gededt. Das Lofungswort, unter welchem die 
Keformatoren geftritten Haben, „Rechtfertigung allein durch 
den Glauben“, war eine Kriegserklärung auch gegen das Papſt— 
tum, denn — jagt Luther in den Schmalfaldiichen Artikeln, 
diejer großen Polemik gegen die römische Kirche neben dem 
friedfertigen Bekenntnis von Augsburg —: „Der Papſt will 
nicht lafjen gläuben, fondern jpricht, man jolle ihm gehorjam 
fein, fo werde man felig“) So lange es Chriften geben 
wird, welche evangelijch-proteftantifchen Glauben im Herzen 
tragen, jo lange wird man ftreiten gegen das Papſttum 
in Nom. | 

Vor einigen Monaten ift durch den Pjeudo-Hiftorifer 
Majunke?) Luther noh in feinem Tode geſchmäht worden. 
Luther foll nah einem wüſt verlebten Abend fih an dem 
Pfoften feines Vettes erhängt Haben. Auf diefe Geſchichts— 
füge ift bereits gebührend geantwortet worden.?) In Wahr- 
heit ift Luther geftorben, wie zu jterben jeder Chriſt mur 
hoffen fann: unter Gebeten.‘) Angeſichts ſolcher Ver- 
unglimpfungen unferes Reformator’) wäre es vielleicht ganz 
zeitgemäß, die Statthalter Chrifti einmal wieder Revue 
pafjieren zu laffen und an dem Maßſtab auch nur der Durc)- 
Ichnittsmoral zu prüfen — wir fänden Stoff, viele Bogen 
zu füllen. Die Bonifactusbrofchiiren‘) freilich meinen, daß 
unter den 257 Päpſten „höchitens 4 als ſchlecht oder richtiger 


‚a. a.D. 8:12. 
2) Quthers Lebensende. Maing 1890. | 
s) Auch Hier ſei hingewieſen auf Kolde, Luthers Selbjtmord. Eine 
Geſchichtslüge V. Meajunfes. Erlangen 1890. Soeben hat Majunke ge- 
antwortet in der neuen Schrift „Die hijtorijche Kritik über Luthers Lebens- 
‘ende’. Mainz 1890. 
9 Rolde a. a. D. ©. 11. | 
5) Überboten wird Majunke noh durch Dr. Martin Honef, der 
Selbitmord Luthers. München 1890. Wir geben die Hoffnung nicht 
auf, daß aus der Mitte der römischen Kirche jelbjt gegen diefe gemeine 
Schrift proteftiert werden wird. Die deutſchen Bijchöfe mögen öffentlich 
erklären, daß dieſe Behandlung Luthers nicht nach ihrem Sinne iſt — 
und wir wollen anfangen, an ihre Friedensliebe zu glauben. 
6) Heft 3/4, 1888, ©. 118. | 









weniger gut bezeichnet werden fünnen, und daß man nur mit 
Mühe und Not die paar jogenannten jchlechten Päpſte heraus- 
finde” — das Urteil einer ſehr laren Moral oder Frucht 
einer fatal geringen Gejchichtsfenntnis, wir lafjen e3 dahin- 
geitellt. 

Eine andere Frage fol uns beichäftigen: Wann und 
wie ift das Papſttum entjtanden? Ihre Bedeutung 
ergiebt fich uns im Anſchluß an ihre Beantwortung. 

Der Urjprung der römijhen Gemeinde liegt im 
Dunkeln. Die Behauptung, daß der Apojtel Petrus fie 
gegründet und ihr als eriter Yischor vorgeitanden hat, ift der 


xömiſch-katholiſchen Kirche eine abjolut notwendige Stütze 


ihres Dogmas, daß die römiſchen Biſchöfe Amtsnachfolger 
des Petrus find. Der Hiftoriker, welcher durch dieje Dog- 
matiſche Rückſicht nicht gebunden ift, jteht diefer Behauptung 
gegenüber wie den Sagen, welde die Entjtehung der Stadt 


Rom umgeben. Denn aus dem einjchlägigen, Leider geringen 


Duellenmaterial fann die petriniiche Stiftung und erjte Leitung 
nicht nur nicht pofitiv erwieſen, vielmehr jchlagend widerlegt 
werden. — | 

Trog Einbuße dieſes Vorzugs bleibt der römischen 
Gemeinde der Ruhm, ſchon innerhalb Der erjten 
anderthalb Jahrhunderte des Beſtehens der Krijt- 
lihen Kirche eine Rolle gejpielt zu Haben, wie feine andere. 
Unjere Kenntnis der Gejchichte der Kirche in dieſem Beit- 
raum ift freilich eine jehr lücdenhafte, aber auch die wenigen 


fitterarischen Überreſte, welche ung Kunde übermitteln, liefern ` 


den Beweis, dab diefe Gemeinde jehr bald eine Ausnahmes 
stellung, eine Autoritätsftellung einziger Art gewon- 
nen hat. | 

Eine Kette fefter, geſchichtlicher Daten beweiſt dieje Cnt- 
wicelung und zwar alg eine auffteigende. In der Mitte 
der neunziger Jahre des exjten Jahrhunderts erläßt Die 


römische Gemeinde aus Anlaß von Unorönungen in Der 


forinthijchen Gemeinde ein Mahnjchreiben an diefe; von dem 
Geiftlihen Clemens, welcher als Verfaſſer genannt wird, 
trägt es den Namen des fogenannten (erſten) Clemensbriefes. 
Sit derjelbe auch nicht ein Primatsakt des „Papſtes“ Clemens 
— nur im Dienft dogmatifcher Anfchauungen fonnte Dies 





behauptet werden!) — fo ift es doch) ein merkwürdiges Spiel 
des Zufalls, daß die ältefte nichtfanonische Schrift der alt- 
chrijtlichen Litteratur im .Schoße der römischen Gemeinde ent- 
jtanden ift. Wie die. Verhältnifje damals lagen, hätte jede 
andere Gemeinde eine fole briiderliche Zurechtweiſung ebenjo 
exlaſſen können, ſelbſt an die römiſche, aber daß gerade die 
römiſche es ijt, welche von dieſem allgemeinen Chriftenvecht 
Gebrauch macht, daß gerade in ihrer Mitte der Brief verfaßt 
worden, welcher bis in das 4. Jahrhundert hinein in hohen 
Anjehen und Gebrauch?) jtand, ift ein charafterijtiiches Zeichen 
von Reife und Energie. 

Ein vielverheißender Anfang! Ein Jahrhundert ſpäter 
vernehmen wir ſchon eine ganz andere Sprache von Rom 
Ir als die verjöhnliche des Clemensbriefes. Da ift von 

rüderlicher Gleichſtellung mit anderen Gemeinden nicht mehr 

die Rede — in der That eine rasche Entwidelung! Die 
Stellung der römischen Gemeinde während des 2. Jahrhunderts 
wird Dadurch zu einer eminent wichtigen Vorſtufe für die’ 
Stellung ihres Hauptes in der Folgezeit. 

Welches Anjehen genof die römische Gemeinde 
im 2. Jahrhundert? Worauf beruht dasselbe? 

Wir beginnen mit einer Eigentümlichfeit der römiſchen 
Gemeinde, welche ihren Ruhm bis in den fernſten Diten 
hinausgetragen hat und durch ihre Dauer ein ſchönes Beug- 
nis ihrer Erkenntnis und Erfüllung einer großen Chriften- 
pflicht darbietet. Die Anerkennung, welche ein Ignatius von 
Antiochten ihr fpendet, wenn er jagt, fie führe den Borfit 
in den Werfen der Liebe,?) Ta: ein halbes Jahrhundert 
darnach (c. 170) von Dionyfius, Bischof von Korinth, wieder— 
DE „Ihr Habt von Anfang an — fo jchreibt ert) dem 

ichof Soter von Nom — die Gewohnheit gehabt, daß 
ihr allen Brüdern auf mancherlei Art Gutes eriviejet und 
vielen Gemeinden in verjchiedenen Städten Unterjtügungen 
zujchidtet und auf diefe Weile bald die Armut der Dürftigen 


1) Bergl. J. Langen ichte der. röm. Kir i Ponti 
fikate dos 1. Bonn 1881. e pr ar ni DE m 

*) Eusebii Caesariensis historia ecclesiastica lib. ONE. alcz 

) Am Anfang des Briefes an die Römer nennt er ſie 7700r..N- 
HEWN TÄS Ayaseng. 

*) Eusebius l. c. lib. IV c. 23, 8 10. 








IE mit der römischen Gemeinde verknüpfte, machte fih nun aber 
i 5 von Anfang an ein Vorzug der römischen Gemeinde geltend, 
| welcher bedürftige wie wohlhabende, welcher alle Chriften 
AN, ohne Ausnahme zu ihr emporſchauen liep — ein Vorzug 
1 auch idealen Charakters, aber nicht Ausdruck ſittlicher Kraft, 
Rn, noh durch eigenes Verdienit erworben: Die römiſche 





TER N LE 


erleichtertet, bald den in den Bergwerfen befindlichen Brüdern 
wohlthätige Beiträge zukommen ließet.“ Der alerandriniiche 
Dionyfius (y 265) weiß in Der Mitte des 3. Jahrhunderts 

zu erzählen,) daß Rom bis nah Syrien umd Arabien jeine 

Grüße thatkräftiger Bruderliebe entjandte, während es gleic)- 

zeitig in ſeiner Mitte 1500 Witwen und Arme unterhielt‘); 

und Enjebius, der Vater ver Stirchengejchichte, ijt Zeuge für 

den Eindrud ſolch fortdauernder Wohlthätigfeit noh am 

Anfang des 4. Jahrhunderts.) — Die heidniſche Welt, die 

Welt ohne Liebe, ift nicht zum geringjten Durch die Liebes- 

{ thätigfeit der Chriften für das Chriſtentum gewonnen worden. 
Wohlthätigkeit war allenthalben in Chrijtengemeinden in 

Übung. Nicht das Geben als folches aljo war Vorzug der 

römiſchen Gemeinde, wohl aber — der Umfang ihrer Sorge 

für das Elend. | 

| Gerade dağ in einer Zeit, da Chriftjein und Gutes 
J thun noch untrennbar verbunden waren, eine einzelne Ge- 
meinde durch drei Jahrhunderte hindurch den Ruhm, bejon 
deres zu leiſten, fidh erhalten, jteigert die Bedeutung jener 
einhelligen Zeugnifje. In Rückſicht auf den großen Wohl— 


<. 


— fe itand der römischen Gemeinde, welche die materielle Grund- 


lage der im großen Stil betriebenen Liebesthätigfeit war, 
müfjen wir uns vor Überſchätzung ihrer Leiftungen hüten. 
Der Ruf großen Befiges aber war dem Anjehen der Gemeinde 
gewiß nur fürderlich, gab thr den Glanz, welchen Reichtum 
bei der großen Menge ftet verleiht. i | 
Neben dem Band der Dankbarkeit, welches viele Chriften 


y ` Gemeinde war die Gemeinde der Welthauptitadt. 


A | Gregorovius fpricht in der geiftvollen Einleitung feiner 
de t A = `) Eusebius VII, 5, 2. 
AN °) Eusebius VI, 43, 11. 
* i `- *) Eusebius IV, 23, 9. 
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klaſſiſchen „Geſchichte der Stadt Rom“!) von dem glänzenden 
Dreigeftirn: Jerufalem, Athen, Nom, den drei Städten, 
welche in der Gejchichte der Menjchheit eine jo einzigartige 
Stellung einnehmen. Jeruſalem, die Hauptjtadt des Juden- 
volfes, durch das aus ihm hervorgegangene Chrijtentum die 
Metropole der Weltreligion — Athen, die. Pflegjtätte der 
Wiſſenſchaft und Schönen Ideale, durch die von ihm Hervor- 
gebrachten Schäße des Geiftes die Lchrmeifterin der Menjch- 
heit bis zur Gegenwart — Rom, der Mittelpunkt der Welt- 


monarchie, die Begründerin des das gejamte Kulturleben des 


Altertums in fich zujammenjchliegenden Organismus in der 
Form des Imperiums. Drei Städte ohne gleichen! , Nom 
hat jeine Schweftern als mächtigeg Gemeinweſen überdauert 
und in gewillen Sinne überragt, indem was jene bejaßen, 
dann Hier Zuflucht und Pflege fand. Wie eine Stadt der 
Märchenwelt erjcheint ung dieſes Nom! ‚Seine politische 


Größe und mehr noch die öffentliche Meinung umgeben eg 


mit einem Zauber, den wir uns nur annähernd vorjtellig 
machen, wenn-wir an die Glanzzeiten von Paris uns erinnern. 
Und das Niefenveich, welches bis an die Grenzen der be- 
fannten — ſich ausdehnte und dieſe erweiterte, welches 
in ſeinem Umkreis barg, was an irdiſchen oder geiſtigen 


Gütern erſtrebenswert feinen fonnte — es beſaß in Nom 


einen ſichtbaren Mittelpunkt, eine Stadt, welche als die 
Welt im Eleinen?) die Macht, den Glanz, den Reichtum des 
Weltreichs überwältigend zur Auſchauung brachte. Der Glaube 
an die Größe und Unvergänglichteit Des römischen Imperiums 


wurde zum Glauben an die Größe und Unvergänglichkeit 


Noms. Seit den Tagen Hadrians heit Nom die „ewige 
Stadt. “ 3) RU | 

Diefen Hintergrund bejaß die römische Chriften- 
gemeinde. Der Zauber Roms warf auf fie fein Licht, die 
wunderbare und geheimnisvolle Anziehungskraft der Welt- 


1) Band I, ©. 4—7. l; 

?) Lateinische und griechiſche Schriftſteller der beiden erſten Jahr— 
hunderte nannten die Weltjtadt „‚ereroun Tije oizovuévng“‘, „Conci- 
liabulum orbis terrarum“ vergl. Caspari, Quellen zur Gejchichte des 
Taufſymbols und der Glaubensregel. III; 276. GChrijtiania 1875. 

3) Gregorovius a. a. D. Bd. I, Anm. 1: Später wurde der Mus- 
druck „urbs aeterna* fogar amtlicher Titel Roms. Ä 
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hauptftadt ging auf die Gemeinde über, ehe fie fih noch -redt 
entwidelt; die römiſche Gemeinde bejaß eben als römische 
einen Borjprung vor allen andern Kirchen, denn die Kluft, 
welche Nom von allen anderen Städten trennte, war unaus— 
füllbar. Die Gemeinde der Stadt, welche allein hätte 
Konkurrenz machen können, als Ort des Leidens und 
Sterbens Chriſti, die Gemeinde zu Jerufalem, war durch 
die große Kataſtrophe des Jahres 7O abjeits gedrängt. Die 
gleichzeitige Geburt des Chriftentums und des römischen Kaifer- 
tums, welche jchon einem Melito von Sardes auffiel,) zeigt eine 
Beitimmung beider Mächte für einander: Die politijche 
Geftaltung des römischen Weltreichs am Anfang unjerer 
Zeitrechnung gehörte wejentlich mit zu der Erfüllung der 
Zeit, von der Paulus Galater 4 redet. Der Quellpunkt 
und Sammelpunft alles politiſchen Lebens aber war Rom — 
die römische Gemeinde war durch ihre Lage darauf angelegt, 
einen gleichen Einfluß auf das kirchliche Leben zu gewinnen. 

Es ift befannt, daß in der Kaiſerzeit jehr viel gereiſt 
worden ift zu Handelszweden, zur Erholung, zum Vergnügen, 
zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung, furz, aus den taujend 
‚gleichen Anläſſen, welche heutzutage zum Verlaſſen des 

Wohnſitzes auffordern.) Das faijerliche Nom war Das 
gegebene Reiſeziel für alle, welche ſich bekannt machen wollten, 
welche einen größeren, den größten Schauplag für ihre 
Wirkſamkeit erjtrebten. Wer in Rom Geltung und Einfluß 
errang, Hatte gewonnen Spiel. — Die Provinzen konnten 
die Anerkennung nicht verjagen, welch die Hauptitadt zuer- 
fannt. Daher eilen Dichter, Künſtler, Rhetoren, Philojophen 
— nah Rom! 

Auf die römiſche Chriftengemeinde geht dieſes Bor- 
urteil der öffentlichen Meinung iber. Wer etwas er- 
reihen will, jucht die römiſche Gemeinde für fih zu 
gewinnen. Die Gnoſtiker“) Valentin, Cerdo, Marcion eilen 
aug dem Drient hierher und verjuchen hier feſten Fuß zu 


| 1) Eusebius IV, 26, 7. 8; vergl. den Anfang von Uhlhorn, Der- 
Kampf des ChHrijtentums mit dem Heidentum. : 
2) Friedländer, Darjtellungen aus der Sittengejchichte Noms in der 
Zeit von Auguftus bis zum Ausgang der Antonine. Bd. II. 5. Aufl. 
Leipzig 1881. . Bi 
3) Eusebius IV, c. 10, 11 cf. Langen a. a. ©. ©. 109 ff. 
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jafjen. Der Sleinafiate Prareas!) wirbt hier für feine 
ChHriftologie Anhänger — kurz, im 2. Sahrhundert läßt 
ih die Erjcheinung beobachten, welche fich in der Folgezeit 
oft wiederholt: haeretiſche Propaganda jeßte gern in Rom 
ein. Andererſeits Suchen auch gerade Die für die Einheit 
der Geſamtkirche interefjierten PBerjönlichteiten Fühlung mit 
der Hauptjtädtiichen Gemeinde. Der Bilchof Polyfarp von 
Smyrna?) unternimmt in hohem Alter Die Reife nad) Nom 
zu Biſchof Anicet, bei welcher die Verſchiedenheiten betreffs 
der Feier des Diterfejtes zur Sprache kommen (c. 155). In 
den Tagen eben dieſes Anicet weilt auch Hegejipp”) in Rom, 
den feine große Kirchliche Studienreije aus Kleinaſien hierher 
geführt. As die erſten Wellenkreiſe der großen montaniſtiſchen 
Bewegung Gallien berühren, halten es die dortigen Chriften 
für angebracht, die Mahnung, den Frieden der Kirche zu 
ihüsen, an den römischen Biſchof — es war Cleutherus — 
. zu richten.) Der Apoftel Paulus Hatte einſt in feinem 
größten Briefe, dem an die Römer, gejchrieben: „Ich Dante 
meinem Gott durch Jeſus Chriſtus euer allerwegen, daß 
man von eurem Glauben in der ganzen Welt jpricht.“ 
— Eine Chriftengemeinde in Nom war ein weithin bemerk— 
barer Erfolg des Chriſtentums. Die beſonderen Pflichten, welche 
ſich daraus für ſie ergaben, hatte ſie erfüllt. Dionyſius von 
Korinth konnte ſein oben angezogenes Wort?) über Die 
Liebesthätigfeit der Römer mit dem Kompliment jchließen, 
daß fie fih durch dieſelbe als echte Römer bewiejen, als 
würdige Vertreter der Welthauptjtadt. h } 

Mit der politiichen Stellung der Stadt Rom hängt es 
auch zufammen, daß gerade die römijche Gemeinde wichtige 
 Konnerionen in den höheren Geſellſchaftsklaſſen 
bejaß. Im eriten Jahrhundert find die Hriftlichen Proſelyten 
aus höheren Ständen®) freilich ſpärlich, und über das Chriftfein 
einzelner, welche angeführt zu werden pflegen, wie die Pomponia 


, 1) Langen a. a. D. ©. 180. $ 
2) Eusebius IV, 14, 1; V, 24, 16. 17. 
”) Eusebius IV, 11, 7. 
2 ir Ya 4. 
ergl. oben ©. 7. 
6) Br Hafenclever, ChHriftliche Projelyten der höheren Stände. 
Sahrbücher f. protejtant. Theologie VIII (1882), ©. 34 ff. 230 ff. 





Graecina, bejtehen begründete Zweifel; aber am Ende des 
zweiten Jahrhunderts finden in Rom Konverſionen gerade 
auch vornehmer Frauen und Männer in Menge ftatt. Die 
Wirkung blieb niht aus. Die Ruhe, welche die Chriften 
unter Kaifer Commodus genojjen, verdankten fie der römischen 
Marcia, der faijerlichen Concubine. Nirgends fonnte man 
über die Pläne der Staatsregierung gegenüber den Chriften 
bejjer orientiert fein, als an ihrem Sit in Nom. Der rege 
Verkehr, welcher die verjchtedenen Teile der Kirche verband, 
hatte viele Wege gejchaffen, wichtige Nachrichten vajch zu 
verbreiten. Gerade im kritiſchen Zeiten mußte dieſe Über- 


fegenheit der römischen Gemeinde zur Geltung kommen. 


Sp beſchenkte das politische heidniſche Nom die römiſche 
Chriftengemeinde, ehe diefe fich dankbar erweifen fonnte durch 
die Gegenleiftung fittlicher und religiöjer Hebung der großen 


Maſſe. Die Gaben, welche ein günftiges Geſchick ver- 


ſchwenderiſch der Chrijtengemeinde zu Nom jpendete als einem 
Gliede des römiſchen Gemeinwejens, waren groß — aber 
nicht minder groß war der Ruhm, welchen fie als Chriften- 
gemeinde genoß, als Glied der Geſamtkirche. | 

Die chriftliche Kirche ift eine Märtyrerkirche. Das 
Glaubenszeugnis ihrer todesmutigen Frauen und Männer 
hat als evjchütternde Miſſionspredigt der That, nicht des 
Wortes, die Herzen bewegt, dann gewonnen. Blutzeugen 
vuhten auch in der römischen Gemeinde; fie war der Drt, 
da Paulus und Petrus für ihren Chriftenglauben ge- 
torben. ? | 
Die Gräber Der poje aen waren ein Heiligtum, 
welches die Gemeinde adelte, das diefe eiferfüchtig hütete. 
An dem Ruhm der großen Toten nahın fie Teil, ihre Leiber 
wurden ein. Sag, deſſen Wert jtieg mit dem Ansehen, 
welches Petrus, Paulus noch überflügelnd,) im Tode noch 
mehr erlangte als im Leben. W— | 


J. F. v. Schulte zeigt in jenem Wert „Die Stellung der 
Konzilien, Päpſte und Biſchöfe vom hiſtoriſchen und kanoniſtiſchen Stand- 
punkte” (Prag 1871) ©. 133 ff. wie Paulus allmählich durch Petrus 
zurückgedrängt worden ift, bis im Jahre 1647 die Gleichſtellung beider 


Apostel durch die römische Inquiſition als — Hacretijch verurteilt 


wurde. Der Verfaſſer hat recht, wenn er jagt, daß diejes Dekret einen 





u) unheimlichen Eindrud maht. 
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Das Martyrium des Petrus in Rom ift unjeres Er- 
achtens in hohem Grade glaubwürdig, wejentlich auf Grund einer 
Ausjage jenes jogenannten Clemensbriefes!) — aber auch ohne 
feiten gejchichtlichden Untergrund müßten wir hier von ihm 
reden. Denn alle fritiichen Fragen, deren Beantwortung 
über- feine Gejchichtlichkeit entjcheivet, haben. hier zurückzu— 
treten. Die Thatjache liegt vor, daß die Chriften- 
heit des zweiten Jahrhunderts diejes Martyrium 
geglaubt Hat — ob diejer Glaube nun em hiſtoriſch zur 
vechtfertigender war, oder auf emer Fiktion ruhte, tft Hier 
gleichgültig. Der Glaube exiſtierte, war eme Macht über 
die Gemüter, gab der römijchen Gemeinde auch gerade in 
dem Kriftlichen Vorftellungstreis. eine hervorragende Sonder- 
stellung und fonnte alles diejes wirken — auch wenn eine 
Zegende der Boden war, aus dem er erwachſen. Der Traum 
von einer goldenen Zukunft im ſozialiſtiſchen Sinn iſt heute 
die Hoffnung von Millionen — dieſer Glaube aber iſt eine 
furchtbar ernſte geſchichtliche Realität und Kraft, ob er auch 
auf Trugſchlüſſen ſich aufbaut: Die abendländiſche Chriften- 
heit zog vor 800 Jahren zur Eroberung des heiligen Landes 
nah dem Drient, fie glaubte Gottes Willen zu thun, und 
diefer Glaube wurde zur Triebfraft einer Völkerbewegung, 
weldje als jeite gejchichtliche Größe daſteht, ob nun der 
Glaube wahr oder irrig geweſen. | 
Die glovreiche Vergangenheit der römischen Gemeinde, 
welche die übrige Chriftenheit mit wachjender Zuftimmung 
anerkannte, hat aber die Bedeutung, welche fie jchließlich 
erlangt hat, nur dadurch erringen fünnen, daß die Slicche 
de3 zweiten Jahrhunderts den großartigen Prozeß der Um- 
wandlung erfuhr, welchen man ihre Katholifierung2) 


nennt, und daß innerhalb diefer katholiſchen Kicche diejenigen 
Gemeinden eine wichtige Stelle fanden, welche den Hu- 
ſammenhang mit der apojtolishen gepflegt und lebendig 
erhalten Hatten. | 

Das Chriftentum beim Tode, eines Paulus und das 
Chrijtentum etwa um das Jahr 180 tragen ein anderes Gejicht. 
Zur Zeit, da der große Heidenapojtel fein Lebenswerk ab- 
schloß, lebten die Chriften in freien, Lofen Vereinen, die, zerjtreut 
in dem weiten Reich, wohl Verkehr unter fih pflegten, welche 
aber jeder für fih volljtändig jelbjtändig waren. Das ver- 
fnüpfende Band war die Einheit des Glaubens; Diejer 
Glaube jelbjt aber war noh nicht feft umgrenzt, als Nicht 
Schnur galten dag alte Tejtament und die überlieferten Worte 
des Herrn. Die Chriften jener Zeit waren dankbar der durch 
den Meſſias gebrachten Erlöfung, aber ihr Auge blieb nicht 
haften an dem, was hinter ihnen lag, fie ſchauten vorwärts 
— der Herr kommt bald, das. war die Grundjtimmung. 

Diejes Bild wechjelt im Laufe des zweiten 
Sahrhunderts.t) Die Kirche erkennt, daß ihr eine längere 
Dauer bejchteden, fie beginnt fich häuslich einzurichten in 
diejer Welt, die eschatologijchen Hoffnungen verlieren ihre 
Gewalt über die Gemüter, Dazu läßt die Gnofis ihre 
perjucheriiche Stimme vernehmen, der Montanismus zeigt 
feine Ideale, die Doch im Grunde feine waren. Große Muf- 
gaben, welche an das junge Chriftentum herantraten! Die Zeit 
verlangte gebieteriich nach feſten Inſtanzen zur Bejtimmung 
für das, was Chriftentum fei, was nicht; verlangte zugleich einen 
engeren, feften äußeren Zufammenjchluß der Ehriftengemeinden. 
Die Kirche entſprach dieſen Anforderungen, indent fie den 
Kanon neuteitamentlicher Schriften zu fixieren fih anjchicte, 
indem fie die firchliche Überlieferung als Norm auf- 
stellte, indem fie die aus Zweckmäßigkeitsgründen gejichaffene 
Drganijation der einzelnen Gemeinden, welche urjprünglic) 
durchaus demokratischen Charakters war, in die biſchöfliche, 





1) cap. V. — 


) Der Ausdrud „Eatholifch” wird im 2. Jahrhundert in ganz 
anderem Sinne ‚gebraucht, als es heutzutage in der Regel gefchieht. 
„Katholiſch“ heißt nichts anderes als „allgemein“; „katholiſche“ Kirche 
aljo die allgemeine, d. H. alle Chriften umfafjende Kirche. So ift die 
Bezeihnung zuerjt gebraucht worden, und, anders ſollte jie auch in der 
Gegenwart nicht gebraucht werden. Zm dritten Artikel des apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes befennen aud wir Protejtanten den Glauben an 
diefe katholiſche Kirche. Es ift eine jdari zu befämpfende Unfitte, den 
Gliedern der Kirche, von welcher wir uns getrennt haben, diejen Ehrentuel 


zuzugeſtehen, als ſtünden wir außerhalb der katholiſchen d. H. chriſtlichen | 
Kirche. Die unter dem Papjt ftehende Kirche ift am beiten zu nennen: 
„Papſtkirche“ oder „römijche Kirche“; will man fie als fatholijche be- 
‚zeichnen, dann jedenfalls als „römiſch-katholiſche“. EN; 

1) Vergl. Harnad, Leſebuch der Dogmengejchichte. I. Bd. „©. 256 ff. 
Freiburg i. Br. 1886. AN 
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monarchiſche Negierungsform umbildete. Woher das 
Anfehen diefer neuen drei Stügen der Kirche? Sie waren 
— ſagte man — apoftolifhen Urjprungs! Dieje Be- 
Hauptung war kühn; man fonnte fie wagen, nur wenn man 
den Zufammenhang mit‘ der apojtoliichen Zeit nachzuweiſen 
im Stande war. Dieſen Dienjt leifteten: die von den 
Apofteln gegründeten Gemeinden (die „sedes aposto- 
licae“). Sie waren das Lebendige Band, welches Die 
Gegenwart mit der apoſtoliſchen Zeit verknüpfte; die 
Hüterinnen der apoſtoliſchen Lehre. Welche Garantie aber 
beitand, daß ihre Überlieferung eine reine, ungetrübte war? 
E3 war flar, daß innerhalb der apojtolischen Gemeinden die 


ununterbrochene Fortpflanzung der in den Apoftelgemeindent. 


niedergelegten apoſtoliſchen Lehre nachgewiejen werden mußte 


— ein bedenklicher Angriffspunft für Haeretifer, wenu dies 


nicht gelang. Hier trat helfend ein der Episfopat. Die 
Biſchöfe wirden zu Nachfolgern der Apoftel proflamiert; in 
ununterbrochener Aufeinanderfolge Haben fie — jagte man — 
deren Erbe von Geflecht zu Gejchlecht erhalten, fie garan- 
tieren die Reinheit der Uberlieferung. | 
Diefe Theorie von den „LApojtelgemeinden“ wie von 
dem „untritglichen Beſitz der Wahrheit“ (certum charisma 
veritatis), welche den Bijchöfen eigen fei durch die ununter- 
brochene Verbindung mit den Gründern der Kirche, den 
Apoſteln — war eine umbewiejene und unbeweisbare Be- 
hauptung, eine Fabel. Aber fie wurde geglaubt und war 
daher eine Macht. A: 
Die römijche Gemeinde nun Hat vor anderen jene 
Stüßen der katholiſchen ERDE ſchaffen helfen.) Sie war 
e3, die wahrſcheinlich zuerſt den Verſuch einer Zufammen- 
faſſung apoftolifcher Schriften m neuteſtamentlichen Kanon 
gemacht hat; ſie hat zuerſt im erweiterten Taufbekenntnis 
(in der „regula fidei“) eine Zuſammenfaſſung der kirch— 
fihen Überlieferung fih geſchaffen. — Aber die römiſche 
Geineinde war dazu vor anderen geeignet, ſelbſt eine Haupt⸗ 


ſtütze der „katholiſchen Kirche" zu werden. Denn fie war 


Apoftelgemeinde im eminenten Ginn — die einzige im 
Abendland, fogar durch zwei Apojtel gegründet, fo jagte man 
——— 

1) cf. Harnack a. a. D. ©. 362—364. 





kirchliche Stellung. 
hier zufammenftrömen, ift die Tradition apoftolischer Lehre 
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ſchon am Ende des 2. Jahrhunderts. Und nicht nur dies. Die 
lückenloſe Aufeinanderfolge der Biſchöfe, auf welche joviel ankam, 
Itand für die römiche Gemeinde nicht nur als Dogma feft, 
jondern man bejaß fie Handgreiflich: fie zuerſt hat eine Lifte 
ihrer Bijchöfe angefertigt. 

Ein Mann, der von Geburt ein Klein-Aſiate war und 
jeine Kraft dem Abendland widmete, der Biſchof von Lyon, 
der. feinem Namen zsrenaeus Ehre gemat hat, wie einmal 
Euſeb bemerft!), giebt ung den Ein 
römische Kirche ums Jahr 190, einem Außenſtehenden machte. 
Er nennt fie die erhabene, uralte, von den Apoſteln Petrus 
und Paulus gegründete. Der Vorrang vor anderen Ge- 
meinden als hauptſtädtiſche giebt ihr auch eine einzigartige 
Weil die Gläubigen der ganzen Welt 





hier am veinften. — Die ganze Chriſtenheit Hat an dieſer Rein- 
erhaltung mit gearbeitet.) 


Uber die Worte des Jrengeus, die wir hier uimjchrieben 


paben, erijtiert eine Litteratur. Man findet fie auch im 
Vatikanum“), ſchwer mißdeütet unſerer Anficht nach. 

Blicken wir zurück. Wir ſahen: die römiſche Gemeinde 
erwarb Sympathien in großer Ferne durch ihre offene Hand, 
erbte den Ruhm der Welthauptſtadt, ehe dieje fie als redt- 
mäßige Tochter anerkannte, war umſtrahlt von dem Glorien— 
ſchein der beiden für die Weltgeſchichte bedeutſamſten Apoſtel, 
verpflichtete ſich die geſamte Chriſtenheit durch ihre Mitarbeit 
an der Herausbildung feſter Stützen für Leben und Lehre, — 
um die Anerkennung als geiſtigen Mittelpunkt der Geſamtkirche 
dafür zu ernten. | 

Wir jagen nicht zu viel: Die römische Gemeinde 


lc. V, 24, 18. 


) Irenaeus contra haereses lib. III, cap. 3, § 2 nennt Die 


römiſche ‚Kirche „maxima et antiquissima, a gloriosissimis duobus 


apostolis Petro et Paulo Romae fundata et constituta“ und jagt „ad 
hanc ecclesiam propter potentiorem principalitatem necesse est omnem 
convenire ecclesiam, hoc est eos qui sunt undique fideles, in qua semper 
ab his, qui sunt undique, conservata estea quae est ab apostolis traditio“. 


Es ift wichtig, im Auge zu behalten, dağ dieje Worte nicht der Grundtert 
find, ſondern lateiniſche Überſetzung des verlorenen Originaltextes. 


Sess. IV, cap. 2 werden fie als hiſtoriſche Stütze des Primates 


des Petrus und feiner Nachfolger verwandt. 


ruck wieder, welchen die - 











jtand um das Jahr 190 in einzigartigem Anjehen 
da. Aber zweierlei ift hier zu beachten, von größtem 
Belang für die Folgezeit: | | 
1) Die Autorität befag die römiihe Gemeinde, nicht 
ihr Borjteher, der römische Biſchof, und 
2) die Autorität war nicht eine rechtlich fixierte, 
gejetlich zugeftandene, ſondern eine ideale, moralische, 
aus den thatjächlichen Verhältniſſen fid) ergebende. | 
Aber die Vorſteher der römijchen Gemeinde begnügen 
fich nicht mit dieſer Hochjtellung der von ihnen geleiteten 
Gemeinde, fie machen den Verſuch, die Autorität Diefer Ge- 
meinde in der ganzen Chriftenheit an das Amt des römischen 
Biſchofs zu knüpfen: den moralischen Primat der apojto- 
fischen Stiftung umzuwandeln in einen hierarchiichen Supremat 
des römischen Biſchofs. | 
Eine rituelle Streitfrage, wann das Oſterfeſt zu feiern 
jei, hatte jchon früher die Gemüter bewegt, war aber 
zwijchen dem alten Polykarp von Smyrna und Anicet von 
Rom gütlich beigelegt worden. 
192 fie aufs neue auf. Er verlangte von der fleinaftatijchen 
Kirche bei Anorong der Erfommunifation jofortiges. Muf- 
geben ihrer und Anerkennung der römischen Praxis. Diejes 
Vorgehen Viktors bezeichnet einen Wendepunkt in 
der Geſchichte der römischen Kirche: es ift der erfte 
Verſuch eines römiſchen Biſchofs, einer anderen 
Kirhenprovinz als höhere Inſtanz .gegenüberzu- 
treten, gleichjam als vorgeſetzte Behörde zu befehlen. 
Der UÜberrumpelungsverjuc Viktors mißglücte. Er erfuhr 
eine fcharfe Zurücdweifung nicht nur von den Slein-Mfiaten, 
Sondern auch von den jachlid) mit Viktor übereinſtimmenden 
Biichöfen z. B. Srenaeus.!) — Aber ſchon der zweite Nach- 
folger Viktors vertritt die nämliche Politik. alirt 
(217—222) war feiner Berjönlichkeit nach wenig für die 
Stellung des Biſchofs qualifiziert: urjprünglich Sklave, dann 
Banquier, wegen faulen Bankerotts flüchtig, aber im Hafen 
abgefaßt, in die Tretmühle gejchiet, befreit, dann wegen 
antiſemitiſchen Exceſſes gegeißelt, in die Sardinifchen Berg- 
werke verwieſen, Durch Die Geliebte des Kaiſers Commodus 


— nr — 


4) Eusebius lib: V, c. 23. 24. 
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befreit, um nicht lange danach, 217, die cathedra Petri zu 
bejteigen. Diejer Calirt erließ ein peremptoriſches Edikt fir 
die Handhabung der Kirchenzucht mit dem Anſpruch 
Geltung dejjelben in der Gejamtkirche. Aber die Anerkennung 
blieb «aus — -Der beißende Spott Tertullians erinnert ihn 
rajh an die Schranfen feiner Macht. +). 

Gine weitere Generation vergeht, da verjucht fih aufs 
neue ein römischer Biſchof in dem Ton hierardhiicher Uber- 
legenheit. Bijhof Stephanus (254—257) war es; diesmal 
handelte es fih um eine Frage nicht mehr disziplinarer 
Natur, jondern dogmatischen Charakters: find die von Ketzern 


+ ftiftungsgemäß vollzogenen Taufen giltig oder nicht? Die 


verschiedene Beantwortung, welche erteilt wurde, interejjiert 
ung materiell Hier nicht; wohl aber, daß Stephan die un- 
bedingte Anerkennung feiner Löfung des Problems präten- 
dierte und Afrifanern wie Klein-Aſiaten, welche anders 
dachten, mit Abbruch der Kirchengemeinſchaft drohte. Dod 
der Zeitpunkt war fir Machterweiterungen übel gewählt: 


denn die afrifanische Kirche Hatte in ihrer Mitte den großen 


Cyprian von Sonaat — als „Heiligen“ verehrt ihi Die 
römische Kirche — die Eleinafiatijche den energijchen Firmilian 
von Caeſarea in Cappadocien. Dieſe beiden Kirchenfürſten 
haben ihren römiſchen Kollegen gegenüber eine Sprache ge- 
führt, welche unmißverſtändlich zeigt, daß der Gedante 
einer höheren amtlichen Stellung des letzteren ihnen völlig 
ern lag.? * 
—— Prozeſſe gegen die Anmaßungen römiſcher 
Biſchöfe! Aber nur gegen tele Ausschreitungen, müſſen 
wir gleich) hinzufügen. Denn das Anſehen der römiſchen 
Gemeinde blieb umngefchwächt nicht nur, ſondern ſteigerte 


de pudieitia cap. 1 über 


1) Tertullian ſpöttelt in jeiner Schrift - 
ip i porum“ der ein „edictum 


den „pontifex maximus“, den „episcopus episco 
et quidem peremptorium“ erlaſſen habe. 


2) cf. epist. 74 und 75 in der Briefſammlung Cyprians. Firmilian 


bon feiner „caecitas“, 
„non pudet Stephanum 


SR „Stultitia“ und „imperitia“ und ſchließt: 
fraternitatem scindere, insuper et Cyprianum pseudochristum „et 
pseudoapostolum et dolosum dicere: qui omnia in se esse conscaus 
praevenit ut alteri ea per mendacium obiceret quae Ipse ac merito 
audire deberet“. i ur — 
Flugfchriften des-Evang. Bundes. 45. 2 
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fi) noch und — ſchon können wir auch die Anſätze dafür 
deutlich beobachten, daß der römische Bifchof als römiſcher 
Biſchof eine bejondere Autorität genießt, wir können fie 
fonftatteren auch gerade bei dem Mann, welcher Stephan 
mutvoll entgegentrat bei: — Cyprian. | F 
Alles was im 1. und 2. Jahrhundert das Renommee der 
römijchen Kirche begründet, wirkt auch jebt nach, aber mit 
den veränderten Berhältnifjen treten nod) neue Faktoren 
in Kraft. Ein Bibelwort beginnt wirkam zu werden, 


das für die Gefchichte des Chriftentums Bedeutung erhalten 


follte wie fein zweites — ein Wort in feiner Tragweite 


entdeckt und verwertet erft Durch Die fatholisch) gewordene " 


Kicche, ein Wort, dag in riefigen Lettern auf dem Fries 
der Hohen Kuppel deg St. Peter Dom zu lejen ift!): „Du bift 
Petrus, und auf diefen Fels will ich) meine Kirche bauen,“ 
(Matth. 16.) | 

Die Bischöfe waren Nachfolger der Apoſtel. Innerhalb 
des Apojtelfreifes aber nahm Petrus eine bevorzugte Stellung 
ein — alfo Steht der Nachfolger des Petrus, der römische Biſchof, 


auch über den anderen Bilchöfen. Das war die Gedanken . 


reihe, die in Rom vielleicht jchon einem Viktor geläufig war. 
Sein Brief an Polykrates bon Epheſus iſt uns nicht erhalten, 
aber deffen Antwort?) legt den Rückſchluß nahe, daß ſchon 
Viktor feine angeblich Höhere Autorität auf Petrus als den 


erjten der Apostel und oberiten Priefter der Kirche geſtützt Hat.) 


Sicher ift dann Matth. 16 von Calirt in dem angegebenen 
Sinn verwertet worden.) | 
Wir fanden Cyprian als Gegner des Stephanus, und 


er mußte ihm in der That opponieren. Denn die eine Kirche 


jah er vepräfentiert und getragen durch den einen Episfopat, 
dejfen Glieder ohne Unterjchied ON Wiirde, denselben 
Rang befleiden — für Brimatsbeftrebungen hatte eine folche 
episfopale Kirche feinen Raum. Hat der Cyprian'ſche Kirchen- 


1) Gregorovius a. a. D. ©. 16. 

°) Eusebius V, 24, 2—8. 

°) Bergl. 3. Friedrich, Zur älteften Geſchichte des Primates in der 
Kirche. ©. 76. Bonn 1879. 1 
9 Tertullian: de pudicitia c. 21 vergl. Harnad a. a. ©. ©. 369. 
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begriff die hierarchiſche Ausgeſtaltung der Kirche weſentlich 


mit herbeigeführt, ſo war der Episkopalismus, den er zum 
Mittelpunkt dieſer Kirche machte, das ſtärkſte Gegengewicht 
gegen die Ausbildung der Einheit der Kirche in der Richtung 
der abſoluten Monarchie. Und doch ſteht eben Cyprian 
unter dem Bann jener Petrusverheißung Matth. 16. Sie 
begründet ihm einen Borrang des Petrus innerhalb des 


Apoſtelkreiſes, freilich nicht einen Vorrang der Amtsgewalt 
— jondern nur den Vorzug, die Kirchliche Einheit fon im 
erſten Moment des Bejtehens der Kirche in. feiner Perjon 


iymbolifiert zu haben.!) Auch betrachtet Cyprian den Petrus 
als den erften Bischof von Nom, den römiſchen Stuhl als 


den des Petrus (Cathedra Petri), die römische Kirche als die 


Urficche,2) freilich ohne eine Überordnung desjelben über andere 
damit andeuten zu wollen. Aber luden ſolche Ausjagen 
nicht geradezu ein, die Folgerung zu ziehen: alfo hat Petrus 
größere Machtfülle gehabt als die anderen Apoſtel, aljo hat 
der Nachfolger des Petrus eine Machtbefugnis iber die 
anderen Biſchöfe! Cyprian Hat fie freilich, wie gejagt, 
pofitiv abgelehnt. Nur durch Textfälſchungen iſt es möglic) 
geworden, ihn als divekten Zeugen für den päpftlichen Primat 
zu verwenden. — 

Die Petrusverheißung Matth. 16 enthält freilich, wie 


wiſſenſchafllich⸗ Betrachtung erkennen läßt, nicht das, was 


man ihr unterlegte: ſie überträgt nicht dem Petrus den Rang 
eines höchſten Richters im Jüngerkreiſe, noch auch wird hier 
ein beſonderes Amt geſtiftet, welches übertragbar iſt. Aber 
der Glaube ergänzte, was dem Worte in Wirklichkeit fehlte: 
ſo konnte es ſchon im 3. Jahrhundert den Ruhm des römiſchen 


Biſchofs vermehren helfen. 


Über der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. liegt ein Dichter 
Schleier. Auch über die Stellung des römischen Biſchofs 
in der Geſamtkirche während dieſer Periode Liegen wenig 


1) De catholicae ecclesiae unitate cap. 4 ed. Hartel tom. I, 
p. 213: „hoc erant utique et ceteri Apostoli quod fuit Petrus, pari 
consortio praediti et honoris et potestatis, sed exordium ab 
unitate proficiscitur, ut ecclesia Christi una monstretur”. 


- °) epist. 59 cap. 14 bei Hartel ©. 683. 
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Nachrichten vort): nach ihrem Verlauf aber jtehen wir plößlic) 
vor einem intereffanten Faktum, das in feiner Entjtehung 
weit zurücveicht. Das Ideal der Einheit der Kirche war 
feine bloße Theorie, ſondern eine treibende Kraft der kirchlichen 
Entwicdelung. Es ſchuf als Einheit erjter Ordnung ‚ven 
monarchiſchen Episfopat, weler an der Spike eines 
weit fich verzweigenden Klerus die einzelne Gemeinde regierte, 


bald dann auch das Oberhaupt eines Kranzes von Gemeinden 


wurde, welche um feine Gemeinde, die Muttergemeinde, als 
Tochtergemeinden fich lagerten. Sp gab es unzählige Biſchofs— 
ficchen. Aber der ideelle Zufammenhang derjelben durch Die 
Theorie von der Einheit des Episfopates genügte praktiſch 
nicht; durch die Bedrängung der Chrijtenheit in den jtaatlichen 
Verfolgungen und die weitere Entwicelung des kirchlichen 
Lebens wird das Bediirfnis äußerer Einigung jtärfer: die 


einzelnen Bijchofsficchen treten zu größeren Verbänden zu- 


jammen — es bilden fich Einheiten zweiter Drdnung: 
die Metropolitanate?). Der Centralifationsprozeß jchreitet 
weiter: es entjtehen die Patriarhate Das Schluf- 
ergebnis diefer mit Folgerichtigfeit aus dem Begriff der 
Kirche als einer finnenfälligen Inſtitution ſich ergebenden 
Entwicelung war die Schöpfung eines fichtbaren Dberhauptes 
der Gejamtkirche. Am Anfang des 4. Jahrh. befindet ſich die 
Kirche auf der Stufe des Überganges von Wetropolitanaten 
zu PBatriarchaten. Die römische Kirhe im Abendland 


wie die von Alerandrien und Antiohien im Morgen- 


land haben zur Zeit des Nicänijhen Concils (325) 
einen größeren Machtbereich, als die gewöhnlichen 
Metropoliten. Das Concil findet diefen Thatbeitand vor 
als eine „alte Gewohnheit". Das Concil zu Nicäa, die 
erjte öfumenijche Synode, erfennt Diejes fait accompli. an, 
in feinem berühmten 6. Kanon?): den genannten Drei 


Anm 


d Vergl. Rihard Rothe, Vorlefungen über Kirchengejchichte und 
Gejchichte des chriftlichen Lebens, herausg. von Weingarten. I. ©. 350 ff. 
Heidelberg 1875. 


®) Vergl. Loening, Gejchichte deg deutjchen Kirchenrechts. Wd. I. 
©. 423 ff. Straßburg 1878. | 


1) Vergl. Friedrih a. a. D. ©. 122 ff.; Harnad a. a. D. ©. 370, 
Ir 
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Metropoliten wird eine Ausnahmejtellung vor den übrigen 
zugeftanden und zwar in der Weile, daß als Motiv für 
die Bewilligung Verielben an die Biſchöfe von Alerandrien 
und Antiochien der lange Beſitz einer folchen Mus- 
nahmejtellung durch den römischen Biſchof angeführt wird. 
Der römiſche Biſchof hat alfo ums Jahr 325 eine 


“ andere Metropoliten überragende Stellung ein- 


genommen — worin jein Übergewicht beſtand, iiber welche 
Gebiete er es ausgeübt hat, wird im Nicaenum nicht gejagt. 
Die Sanctionierung des Vorranges des römischen Biſchofs 
im Abendland durch das Nicaenum ift trog diefer Unbeftimmt- 
heiten ein wichtiges poſitives Zeugnis für die wachjende 
nD dezfelben. Aber eben das Nicänische Concil zeigt 
auf der anderen Seite, wie weit damals der römische Biſchof 
noch entfernt war, einen Primat in der Geſamtkirche aus- 
zuüben. Derjelbe hat — Biſchof Sylveſter (314—335) ſtand 
am Nuder — weder das Concil berufen, noch dasſelbe ge- 
leitet, noch ſeine Beſchlüſſe beſtätigt. Das Coneil weiß nichts 
von einer Oberleitung der ganzen Kirche durch den römiſchen 
Biſchof. Das beredte Schweigen dieſer Synode macht 
curialiſtiſchen Hiſtorikern große Schwierigkeiten. Schon früh 
hat man ſie empfunden. Bereits im 5. Jahrhundert half man 
fih mit dem Kunſtgriff des corriger Vhistoire, in welchem 
Roms Diener die bekannte Virtuoſität beſitzen: man bereicherte 
den Text jenes 6. Kanons durch Die Worte „ecclesia romana 
semper habuit primatum“ (ð. h. die römische Kirche war 
ftet3 in der Chriftenheit nad) Rang und Rechten die erjte 
Kirche). Auf dem IV. ökumeniſchen Concil zu Chalcedon 
451 verlag ihn der römische Legat in dieſer verbeſſerten 
Form — wäre kein Proteſt erfolgt, dann war die Fälſchung 
legitimiert. Aber der Coup mißlang, Die Verlefung Des 
authentischen Textes charakterifiert die römische Faſſung des 
Kanons als das, was fie war, als einen — Betrug. 

Das Concil zu Nicäa war berufen und infpiviert worden 
durch den Mann, welcher durch die jtaatliche Anerkennung, 
dann Privilegierung des Chriftentums im römiſchen Reich femen 
Namen unlösbar mit der Gefchichte des Chriſtentums verknüpft 


hat, durch Kaifer Konftantin. Der Umſchwung, welchen 


die ganze äußere Kirche erfuhr, übte feine Wirkung aud) auf 


die Stellung des römischen Biſchofs aus. Diefe Wirkung 
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war zunächit feine demfelben günftige. Die Ehren und äußeren 


Vorteile, mit welchen die Biſchöfe überjchüttet wurden, gab 
ein Konjtantin nicht umſonſt. Der Preis, den die Kirde 
zahlte, war ihre Freiheit. Die Kirche, welche über ihre Ver— 
folger triumphiert hatte, hat er in wenig Jahren fidh unter- 
worfen — durch . Gunstbezeugungen. Konjtantin gab ihr 
viel, aber feine Gejchenfe waren Köder, welche die Bejchenkten 
in feine Hand lieferten. Er redete die Biſchöfe „Liebe Brüder“ 
an, gab den Synodalen in Nicäa vor ihrer Abreiſe ein 
glänzendes Banket; aber die, welche dem faijerlichen Willen 
widerjtrebten, traf Abjegung und Verbannung. Der Heide 
Konjtantin war ein Herrfcher der Kirchen, mit welchem der 
Hüter der Apoftelgebeine in Nom nicht rivalijteren fonnte. 
Und doch hat gerade diejer Konſtantin dem römischen Bijchof 
einen Dienjt ohne gleichen geleiftet, indem er die Fatjerliche 
Reſidenz in den Diten verlegte und am Bosporus eine 
Weltitadt hHervorzauberte, die feinen Namen tragend Zeugnis 
ablegen jollte, daß das Reich durch ihn auf neue Grund- 
lagem gejtellt worden, auf die Parität der Religionen. Ein 
teites Bollwerf wurde es fpäter gegen den vordringenden 
„Slam und ein Hitter der Schäße des Altertums, bis der 
Humanismus des Abendlandes die Erbjchaft antrat!). Aller- 
dings wurde der Biſchof von Konſtantinopel ein Nebenbuhler 
des römischen, wie ihn dieſer niemals jonjt gehabt hat. Ge- 
ſtützt auf die Macht des Kaijerhofes, Hat diefer Nebenbuhler 
unermüdlich um die volle Ebenbiürtigfeit an Ehre und Wiirde 
gerumgen und für die Kirche des Ditens mit großem Erfolg. 
Trotzdem bedeutete die Gründung von Neurom einen Pracht- 
zuwachs für den Biſchof des alten Nom. Der, Glanz des 
Hofes ging ihm verloren, aber er entging zugleich deſſen 
Gefahren. E3 blieb ihm erjpart, ein Hofbeamter zu werden, 


äußerlich geehrt, aber in feinen Bewegungen gehemmt; erfpart 


ebenjo als Werkzeug zu dienen für die Verquidung von 
Religion und Politik, wie fie der „Byzantinismus” dann 
vollzog. Der Kaifer fern im Dften! — jo war die Bahn 
frei im Weiten! Die fpätere Legende, wie fie in dem Schrift- 
itü der „Schenkung Konſtantins“ (Donatio Constantini) vor- 


1) Burkhardt, Die Zeit Konftantins des Großen. ©. 399, 420, 
463. 1. Aufl. Bajel 1853. ' i Er 
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Tiegt, erzählt, daß Konftantin dem römijchen Biſchof Das 


Abendland gejchenft und feine Reſidenz nad) Byzanz verlegt 


habe, weil es fich nicht zieme, daß der irdijche Herrjcher dort 


wohne, wo das Haupt der Kirche regiere. ine kindliche 


plumpe Fälſchung, diefe „Donatio“! aber fie bekundet die 
richtige Einficht, daß Konftantin gerade durch feine Gründung 
im Dften die Entwicdelung des Papjttums im Abendland er- 
möglicht und herbeigeführt hat. 

Kaum hatte das, Chrijtentum die bürgerliche Erijtenz- 
berechtigung im römischen Neid) als Lohn langer Kämpfe 
davongetragen, jo brad) in feiner Mitte der große Kampf 
um die Gottheit Chrifti aus — unvermeidlich, weil über 
diefe Frage Klarheit erjtrebt werden mußte, aber beflagens- 
wert wegen feiner Wirkungen auf das Firchliche Leben, wie 
der aus dem Staatskirchentum fich ergebenden politijchen und 
polizeilichen Behandlung diejes Streites. Fürjtenlaune oder 
Firjtenglaube entjchied, ob die Annahme dieſer oder jener 
dogmatiſchen Formel als unerläßliches Erfordernis eines guten 
Staatsbirgera oder als Staatsverbrechen zu gelten Habe. — 
Sn diefen „arianiſchen“ Streitigkeiten jtand Nom, wie Das 
Abendland überhaupt, auf Seiten der Nicäner. Die Haltung 
des römischen Biſchofs war für diefe von großer Bedeutung. 
Als Athanafius zum zweiten Mal in die Verbannung geht, 
wird Nom für ihn eine Zufluchtsitätte (341) und der römijche 





| Biſchof Julius (337—352) läßt durch eine in Nom ab- 


gehaltene Synode die Chrijtologie des Athanaſius als redt- 


. gläubig erklären. Die Sympathien, welche die orthodoren 


Kreife ihm dafür entgegenbrachten, waren groß: fie trugen 
ihm Vertranensvoten ein, deren Bedeutung in der Folgezeit 
weit die Abfichten derer übertraf, welche fie hexbeigeführt. 
Sm Jahre 343 machten die Kaiſer Konftantius und Konſtans 
den Verſuch, durch eine große Synode die endlojen Wirren 
des arianifchen Kicchenftreits beizulegen: in Sardila (in 
Syrien), follte das Friedenswerk durch eine grope Biſchofs— 
verfammlung vollzogen werden. Das gewinjchte Nejultat 
blieb aus. Die Frage der Zulafjung des exkommunicierten 
Athanafins fpaltet ſofort die Anweſenden: die Orientalen 
trennen fich und treten zu einer Gegenjynode zujammen, die 
zurückbleibenden Decidentalen erklären fih für Athanafius 


Beurteilung der Handlungsweile eines Konſtantin und eine 
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und beſchließen außerdem: ein von ſeiner Provinzial— 
ſfynode abgejeßter Bifchof darf jih an den römischen 
Biſchof wenden, und dieſer hat das Redt, falls ihm 
Die Bejchwerde gerecht erjheint, eine nochmalige 
Unterfuhung Durch die Biſchöfe der Nachbarprovinz 
anzuordnen und bei dieſer fih Durch einen Legaten 
vertreten zu laffen. eb S ETIT 

Materiell gewährten dieje Sardicenſiſchen Beſchlüſſe 
dem römischen Biſchof nicht gar viel, aber fie bezeichnen 
die erjte Stufe einer richterlihen Dberhoheit des 
römischen Biſchofs über die ganze Kirche und find durch 
die Anwendung, welche diefer von ihnen gemacht hat, von 
epochemachender Behandlung für die Grundlegung des Papft- 
tums. Bon einer allgemeinen Anerkennung der Beſchlüſſe 
jener jardicenfischen Synode!) war zunächſt nicht die Rede; 
fie wurden nicht einmal befannt auch nur im ganzen Abend- 
land. Nom ſuchte diefem Mangel abzuhelfen, indem er Die- 
jelben für nicänische ausgab?) — ein Tajchenjpielerkunftitück, 
welches die Eugen Afrikaner durchſchauten, dag aber in andeten 
Provinzen unentdect blieb. 

Das Jahrhundert, welches auf die Sardicenfiiche Synode 
folgt, iſt die Beit, in welcher das römische Reich feinem Unter- 
gang entgegeneilt. Es beginnt in dieſer Periode die große 
Völkerwanderung, welche in dem Niederfturz des Imperiums 
die Vergänglichfeit aller irdischen Gewalt jo ergreifend vor 
Augen führt. Auch die ganze römische Kultur wird schließlich 
eine Beute der jungen, frischen germanischen Völfer; ihr Zu- 
ſammenbruch begrub die alte Welt. 

Diejes Jahrhundert des Zerfalls aller politischen Ordnung 
hat die Stellung des römischen Biſchofs jtärfer und ſtärker 
gemacht. Eben die Ereignifie, welche den politischen Organismus 
ſchwächten und jprengten, haben den firchlichen gefeftigt. Das 
Kaiſertum wird geteilt und dadurch geſchwächt, die Kirche 
wird nun das Cinheitsband, welches die politisch getrennten 
und nicht mehr geſchützten Völker umschlingt und Nom, das 
kirchliche Rom tritt die Exrbichaft des Imperiums an. — — 


-..,,) Sie war nur von etwa 94 Bijchöfen befucht, während auf der 
nieäniſchen 318 anweſend gemejen fein follen. cf. Hefeles Eoncilien- 
geichichte. I. Bd. (2. Aufl. Freiburg i. Br. 1873.) ©. 541 und 291. 

°?) oening a. a. D. ©. 453 ff. 


unabhängig wird von dem Drient. 
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Wir müſſen uns hier mit kurzen Andeutungen begnügen. 
Nach dem Tode des Theodoſius 395 wird die ſchon Hundert 
Jahre früher vollzogene Teilung der Verwaltung des römischen 


Reiches zu einer definitiven Teilung des einen Reichs in ein 


oft- und weſtrömiſches Reich. Dieſe Mafregel hatte für die 
Geſamtkirche die Bedeutung, daß ihr abendländiſcher Teil 
von dem des Orients ſich trennte — dem römiſchen Biſchof 
brachte ſie den Vorteil, daß die Patriarchen von Konſtantinopel, 
Antiochien, Alexandrien nun Kirchenfürſten eines anderen 
Reiches wurden. Sie blieben Rivalen, aber ihre Konkurrenz— 
fähigkeit ſank. 

Dazu kam, daß gleichzeitig das Abendland theologiſch 
Die durch die 
griechiſche Kirche gewonnene Kirchenlehre wird vom Abend- 
land aufgenommen, aber ſelbſtändig verarbeitet; eine dem 
Abendland eigentümliche Theologie und Denkweiſe wird ge— 
ſchaffen. Kann, mit den nötigen Einſchränkungen, Konſtantin 
als der letzte Urheber des Schisma’s zwijchen Drient nnd 
Deeivent angejehen werden wegen feiner Gründung Kon- 
jtantinopels, jo mit dem gleichen Necht Auguftin als der 
Schöpfer einer eigenartig abendländiichen Theologie. — — 

Jemehr die Kirche des Abendlandes eine gejonderte 
Entwickelung einſchlug, um jo wichtiger wurde e8, Daß inner- 
halb des Adendlandes Feine Kirche mit der römiſchen 
auf die Dauer fih mejjen konnte. Wohl hat der Un- 
abhängigkeitsfinn der nordafrifaniichen Kirche den römischen 
Biſchöfen noch manche ſchwere Stunde bereitet — es fei nur 
erinnert an die Erfahrungen, welche Zofimus (417—418) 
und Cöleftin I. (422—32) machen mußten — aber der Vandalen- 
ſturm des Jahres 429 jtellte dem dortigen Episfopat andere 
Aufgaben, als eiferfüchtig über ihre Nechte gegenüber Ron 
zu wachen. Die germanijchen Staatengründungen M Gallien 
und Spanien, welche auch hier dem Artanismus zu. einer 
intereffanten Nachblüte verhalfen, haben allerdings erft in 
jpäterer Zeit fich dem römiſchen Einfluß geöffnet, aber um 
jo enger hat fih im Laufe des 5. Jahrhunderts die katholiſche 
Kirche Gallien an den römischen Stuhl angeſchloſſen. 

Während des Jahrhunderts, welches wir hier vor Augen 
haben, haben die römischen Biſchöfe alle verjchtedenen Setten 





— —— 


der Primatsidee, welche ihre Nachfolger in ihrer Bereinigung 
‚vertraten, erfolgreich zur Geltung zu bringen gejucht. Als 
Mann erjten Ranges zeigt fich nur Innozenz I. (402—17), 
aber auch die anderen Inhaber des Stuhles Petri haben, 
von Zofimus abgefehen, das ihrige gethan, das Anjehen ihres 
Bistums zu mehren. Das Bedürfnis der Zeit nad) Einheit 
fam ihren PBrätenfionen entgegen und was fie immer ſich 
anmaßten als römiſche Bijchöje, fie behaupteten und konnten 
behaupten, e8 zu thun im Dienft der Gejamtheit. 
Washabenfieerreicht? Das jogenannte H. ökumeniſche 
Concil vom Jahre 381 gab dem Patriarchen von Byzanz den 
Rang nach dem römiſchen, unter Zurückſetzung des Alexandriners 
und Antiocheners, aber der Nachfolger Petri wurde Doch da— 


. mit alg der erjte Bischof des Neiches hingeftellt. — Und 


diefer Primat ift, im Decident wenigſtens, feineswegs mehr 


bloß ein moralifcher, er wandelt fich um in den einer erften 


gejeggebenden Gewalt. Ein Siricius verlangt für feine 
Exlafje allgemeine Anerkennung, er erteilt nicht mehr brüderliche 


Ratſchläge, jondern läßt „Defretalen“ ausgehen — die ältejte 


von 385. Ein Innozenz fordert, daß alle bedeutjamen Streit- 


fachen (causae majores) vor den apojtolijchen Stuhl zu Rom 


gebracht werden; beanfprucht die Anerkennung aller vömijchen 
Einrichtungen als römiſcher, denn alle Kirchen des Abend- 
landes feien Schöpfungen Noms. Wie abfolute Monarchen 
ernennen römiſche Bilchöfe einftige Kollegen, in anderen 
Ländern zu — Statthaltern; wir finden päpftliche Vifare 
in Gallien und Syrien, Hier war e3 der Bijchof von 
Thefjalonich (412), dort der Bilchof von Arles ED. — 
Das Urteil der römiſchen Gemeinde hatte ſtets in Glaubens— 
ſachen viel gegolten — jegt fünnen wir beobachten, wie der 
römische Stuhl die Rolle des erprobten Natgebers umzuwandeln 
beginnt in die Des höheren Fircchlichen Tribunals. Der 
pelagianifche Streit bringt Huldigungen von Synoden im 
Diten und Wejten,. der origeniftiiche Streit die Anerkennung 
- als höhere Inftanz durch die Patriarchen von Konftantinopel 
und Alerandrien, der neftorianische den Triumph, daß Der 
Patriarch, welcher Friechend dem römischen Bifchof fih unter- 


worjen, den Sieg davon trägt über den Nebenbuhler am 


Kaijerhof, der feinen Amtsbruder in Rom als coordinierten 


Kollegen behandelt Hatte. Zwar fann das geflügelte Wort 


À ¢ 


„Roma locuta, causa finita“, d. h. „hat Nom gejprochen, 
hat der Streit ein Ende", nicht bei dem heiligen Auguſtin 

nachgewieſen werden — Janſſen und Ebrard geben Stellen 
an, an denen das Bonmot fich nicht findet!) — aber, los— 
gelöjt von dieſem angeblichen Urheber, ift diejes Wort fon 
für das 5. Jahrhundert faſt zutreffend. Welche Stellung muğ 
Nom als Hüterin der reinen Lehre eingenommen haben in 
der Anjchauung der damaligen Chriftenheit, daß jelbjt die 
offenbare Härefie eines Liberius (358), der ärgerliche faux 
pas des Zoſimus in den pelagianischen Händeln fie nicht 
zu erjchüttern vermochten! 

Wir haben uns bemüht, zur Darjtellung zu bringen, 
wie die Grundlagen des Papſttums gejchaffen wurden, wie 
dies gejchah im Zufammenhang mit der Gejamtentwidelung 

= Der Kirche. Seit wann giebt es nun ein Papjttum? Wer 
ği war der erfte Papſt? Doch wohl der, welcher, alle diefe vor- 
handenen Elemente zuſammenfaſſend, bewußt und mit Erfolg 
den Anfpruch auf eine Regierung der Geſamtkirche in Sachen 
des Glaubens, wie der Discipfin, wie der Jurisdiktion geltend 
gemacht hat. Dann dürfen wir als den erjten Papſt be- 
Den Leo I. den Großen?) (440—461). Er hat zuerit 
Bi en Primat des römischen Biſchofs über die ganze Kirche 
iiyſtematiſch zu einer gejchhlojjenen Theorie aus- 
` gebildet, die monarchijche Gewalt dezjelben über die ganze 
— Kirche als göttliche Einſetzung behauptet. — Er zuerſt hat 
dieſen Primat nach allen Seiten, auf alle Gebiete des 
kinrchlichen Lebens ausgedehnt: auf Rechtſprechung, Geſetz— 
J gebung, Kirchenzucht, auch auf die Dogmatik. Und wie die 
Theorie, jo die Praxis! Seine Bao im Berein mit 
! den Berhältniffen, unter denen er lebte, Haben ihu zu dem 
Urbild eines „Papſtes“ gemacht. Er war ein Hierarch, wie 
4— es wenige gegeben, ein Mann von dem Schlage eines Nikolaus L., 
= eneg Gregor VII. Was Cyprian für den Episfopat, tft Leo 
| | für das Papfttum geworden — der große Theoretifer, der 
allerdings längst vorhandenes zufammengejchmolzen, aber Doc) 
durch das Vereinigen diefer getrennten Elemente ein Neues 
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geſchaffen und für alle Zeiten begründet hat — zugleich der 
große Praktiker, welder in feiner Perſon und in feinem 
Wirken feine Theorie’ illuftrierte. Den Bontififat Leo's Haben 
wir Hier nicht zu jchildern. Nur auf ein Ereignis mag 
hingewiejen werden: 445 erließ Kaiſer Valentinian MI. für 
fein abendländijches Neich das Geſetz, daß Auflehnung gegen 
den römischen Bijchof als — Magejtätsverbrechen angejehen 
werden joll.t) | 

Einige wichtige Ergebnijje unſerer Skizze mögen den 
Abſchluß machen: 

I. Das Bapfttum ift allmählich entjtanden, D. h. 
e3 ift nicht eine mit der Kirche jelbjt gejchaffene göttliche. Cin- 
richtung, jondern das Produkt einer langen, in ihren einzelnen 
Stadien fontrolierbaren Entwidelung Drei Stufen laffen 
fich in dieſer Entwidelung unterjcheiven: 1. die Periode big 
190, die Zeit der moralischen Autorität der römischen Gemeinde, 
2. die Periode von 190—343, die Zeit, in welcher der römische 
Biichof verfucht, dieje Autorität der Gemeinde in eine Autorität 
ihres Vorftehers umzuwandeln, 3. die Periode von 343 bis 
440, die Zeit, in welcher der römische Bischof feine moralische 
Autorität durch rechtliche Befugniſſe wachſend zu ergänzen 
veriteht. Vierhundert Jahre hat es eine Kirche gegeben, 
ehe es einen Papſt gegeben hat! 

, DO. Die Anſprüche Noms und ihre Anerfennung 
durch die übrige Kirche fallen niht zujammen. Eine 





wichtige Beobachtung auch für die Gejchichte des Bapjttums. 


in der Folgezeit. Wollte man die Geſchichte des Papſttums 
nur nach den Kundgebungen feiner Träger zeichnen, — wir 
erhielten ein ganz jchiefes Bild: dann wäre fon Viktor ein 
Paͤpſt gewejen. Gewiß ein verfehrtes Prinzip, wir müßten 
nämlich auch feine jonftigen Urteile ohne weiteres für wahr 
anfehen, d. 5. 3. B. über den Protejtantismus. Die Ge- 
Ichichte des Papſttums ift eine Gejchichte des Kampfes zwijchen 
maßlofer Überhebung und den Berjuchen, feinen erdrückenden 
Umarmungen fich zu entwinden. Weltliche Machthaber waren 
die Widerjtrebenden; mehr noc) die Geiftlichen — denn fie 


9 Die zu erwartende praktische Bedeutung hat das Gejek nicht 
erlangt. {ber den Grund vergl. Loening I, 527. 
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wurden mehr bedroht. Die jhärfiten Gegner des Vatikanums 
waren: römiſch-katholiſche Biſchöfe. 

II. Rom und das Papſttum find untrennbar: 
wenn es fich loslöſt von dem müktterlichen Boden, verliert 
e3 den Nimbus, deſſen es bedarf. Das 14. Jahrhundert 
liefert Die nötigen Belege, und das Bismard’iche Wort über 
„das Projekt einer UÜberjiedelung Pius IX. nad) Deutjchland 

im Sabre 1870 trifft durchaus den Nagel auf den Kopf: 

Er hört auf gefährlich zu fein, wenn man ihn fieht als einen 

guten alten Herrn, der wie andere Bijchöfe ißt und trinkt, 

eine Priſe nimmt, wohl gar aud) feine Cigarre raucht‘). 

Wir dirfen auch von Leo XIII. jagen: das wäre ein Anblid, 

welcher den heiligen Vater dem deutjchen Bürger menſchlich 
- näher rücen wirde. Aber was der Menjch gewönne, wirde 
der Bapjt verlieren. 

Vergleicht man das Chriftentum, wie e3 durch das Papſt— 
tum gejchaffen und gejtaltet worden, mit dem Chrijtentum, 
welches wir aus der Schrift fennen, jo jtehen wir vor einer 
Karrikatur. Einzelne Päpſte haben großes geleiftet und große 
Berdienfte fic erworben, die Inſtitution als jolche ijt wider— 
chriſtlich. Abjolutiftijch feinem Weſen nach, tötet es Die Freiheit 
der einzelnen Berjünlichkeit; weſentlich auf Erweiterung jener 
Macht bedacht, wirkt e3 irreligiös und unfittlich, denn Religion 
und Sittlichkeit find in feiner Hand kirchenpolitiſche Mittel, 
die e3 nah Belieben handhabt. — 

Die Eriftenz des Islam ift ein großes Rätſel für den, 
welcher die Überzeugung hat, daß Gott die Welt regiert. 
Man fragt: Wie hat Gott ihn entjtehen lafjen, nachdem Das 
Chriſtentum ſechs Jahrhunderte gewirtt? Die Eriftenz des 


Papſttums ift ein gleiches Rätſel. Denn eg giebt hier nur 


die Alternative: entweder e3 ift Gottes Wert, dann müſſen 
wir alle unter feine Gewalt ung begeben; wir müſſen das 
“ „subesse romano pontifici“ (Unterwerfung unter den römischen 
Biſchof), welches Bonifacius VIL. alg Bedingung der Selig- 
feit aufitellte, ganz anerkennen; — oder aber wir fallen es 
als die Nealifierung des Pauluswortes (M. Theſſ. 2, 4) von 
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') Vergl. Buſch, M., Graf Bismarck und ſeine Leute während 
Des Krieges mit Frankreich. I. Bd. ©. 838. Leipzig 1878. 
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dem „Widerjacher, der fich auflehnt und erhebt wider alles, 
was Gott oder anbetungswirdig heißt, jo daß er fich jelber 
— als Gott in den Tempel Gottes ſetzet und fih Dafür 
ausgiebt, er fei Gott“. Der Papſt entweder Statthalter 
Gottes, reſp. da er die göttliche Eigenjchaft der Unfehlbarkeit 
befit, der Gott auf Erden — oder der Antichrift. Die 
Kenntnis der Entjtehung diefes Papſttums erleichtert. die. 
Antwort auf diefe Frage. ; | ; 
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in Leipzig. _ - 


Die gegenwärkige Tage 
der 
evangeliſchen Kirchegegenüber Rom. 
Bon Sup. Meyer in Zwifau i. ©. 

Herabgeſetzter Preis 15 Pfa., von 50 Expl. an Bartiepreis 10 Zfg. 

Stimmen der Prefje: | 
; Die chriſtliche Melt: „Der Verfaſſer jchildert den immer jchärfer 
hervortretenden Gegenjat zwiſchen Rom und Wittenberg, der durd) 


erihuldung de3 papalen Katholizismus den Frieden zwiſchen beiden 
unmöglic macht, zeigt die Mittel, mit denen Rom kämpft, und Die, 


mit denen die evangelije Kirche aufs Schlachtfeld treten muß. Der 


-= 


Vortrag eignet fih zur Maſſenverbreitung vorzüglid." ; 
Das Quellwafjer: „Ein jchneidiger Vortrag, der zeigt, daß die 
Evangelifchen gegen Roms Hinterlift auf der Hut fein müfjen.” 
Das ſächſiſche Kirchen- und Schulblatt: „Cin wertvoller und in- 


tereſſanter Vortrag auh für die, welde nicht. zum Bunde halten.” 


Die Leipziger Zeitung: „Diejer Hare, gründliche, von protejtan- 
tiſchem Geifte durchwehte RIEAN ift auf der Meikener Konferenz ge- 


halten worden, um in Sachſen eine größere Teilnahme für den Evan— 


eliichen Bund zu wecken. Der Vortrag ift geeignet, die in evangelifchen 
reifen vielfach herrſchende kirchliche Oleichgültigkeit und Sorgloſigkeit 
zu erjchüttern und die Erkenntnis zu jchaffen, dağ in unjeren Tagen 
auf Seite der evangelifchen Kirche Rom gegenüber grohe Wachſamkeit, 
trene Entjchiedenheit und volle Kraftentfaltung nötig ift.” 


Das Verſchwinden der Emma Tacke, 


wie es geſchah und was es nuns Tehri. 


Preis 10 Pip- 
Die Hriftlihe Welt fagt hierüber unter anderem: 
Wohl manchem von unferen Leſern wird bei dem Namen Emma 
Tacke die unheimliche Gefchichte wieder einfallen, ‚die vorigen Sommer 
der Pfarrer Thümmel in Nemjcheid zuerft der DOffentlichteit übergab. 
Auch in dieſem Blatte ift fein „Offener Brief an den Erzbijchof Krementz 


bon Köln” beſprochen worden. ch 
| Das Kuhn. bag die Sahe machte, war — berechtigt. 


Denn dağ ein Mädchen von fechzehn Jahren längere Zeit Hinter dem 


k A Rüden der Eltern von einem Kaplan in der fatholijhen Religion 


unterrichtet wurde, das war ja Schon ſchlimm. Daß aber der Familie 


die Tochter jo weit abjpenftig gemacht werden fonnte, daß fie, zur 
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Verlag der Buchhandlung des Enang. Bundes von C. Braun 
in Zripsig. 


Rede gejtellt, den Eltern ins Geficht warf: „Ihr werdet ja Doch alle 
nicht felig“; daß ſie ſich heimlich aus dem Elternhauſe entfernte, von 
katholiſchen Helfershelfern unterſtützt ins Ausland entfloh, und bis auf 
dieſen Tag verſchwunden iſt; daß dies unter den Augen der Polizei 
ſich abſpielen fonnte, ohne daß die Behörden fid) des armen Webers 
annahmen, und daß die erſten eingehenden Nachforſchungen erft auf 
direkten Befehl des jeligen Kaiſers Wilhelm I. angejtellt worden find: 
ja dag find Dinge, die man ſich eben in viefen Teilen unjeres guten 
Deutjchlands nicht träumen läft. | 
Wohlthuend berührt der ruhige Ton in der ganzen Schrift und 
die großen Gejichtspunkte, die überall der Beurteilung zu Gründe 
liegen. So verübt jemand, der zwar den Auswüchſen des jejuitiichen 
Syſtems ſcharf entgegentritt, dabei aber jtet3 geneigt ift, Dem einzelnen 
katholiſchen deutſchen Bruder die Hand zur Verſöhnung darzubieten, 
wenn er nur „jein Herz offen hält für das Wehen des göttlichen Geiſtes“. 


Wegweiſer zur Belinkeit. 
Ein evangelijches Unterrichts- u. Erbauungsbud für alle Stände 


von 


Ewald Dresbach, 
Paftor in Halver in Weftfalen. | 
Dag 30 Bogen ftarte Buch Eoftet in Oktavformat elegant und dauer- 


hajt in Leinwand gebunden SEE” nur 3 Mark. By 


Stimmen der Preiie: 
Die Kreuzzeitung: „Dies ift ein praktiſches Kirchen und Haus- , 
buch, welches in das chriftliche Leben, namentlich in die Übungen des 
Gebets einführen will. Der Iehrhafte Teil giebt einen furzen Umrif 
ber Ölaubensiehre. Friſch und anjchaulich find die Belehrungen über 
bie Bibel und deren Gebraud) und über das Werk der Miffion. Was 
über das Kirchenjahr und aus der Kirchengejchichte gejagt ift, genügt 
volljtändig. - Schlichte Gebete und Gejänge auf die einzelnen Wochen 
und Feſttage, bei Krankheit und Todesfällen beſchließen das Werk. 
Dasſelbe wird ſich überall da Eingang verſchaffen, wo man einfache 
Hausmannskoſt liebt.” 
Die Poſt: „Was hier geboten wird, iſt Hausmannskoſt, frei von 
jeder einſeitigen kirchlichen Richtung, und eben darum gleich geeignet 
für gebildete Kreiſe wie für den gemeinen Mann zur Erbauung wie 
zur Förderung der chriſtlichen Erkenntnis.“ 
Die deutſche Reichspoſt: „Ein originelles Buch, das in einer, 
wie uns dünkt, recht praktiſchen Weiſe das Seine zur Weckung und 
Förderung chriſtlichen Lebens zu leiſten ſucht. Wir ſind überzeugt, 
> — — der — des chriſtlichen Lebens befjere 
andreichung thut, als manches aus der großen Zahl ausſchließli 
erbaulicher Bücher.“ HN RE VORN 


IT. Reihe (Heft 13—24) zufammengenommen 2 ME, 


13. (II. Reihe, 1) Der Unterjchied zwiſchen der Fathofijchen und 
evangeliichen Sittlichkeit, gemeinverjtändlich dargejtellt von Lie. Dr. 
Guſtav Schulze, Paſtor an Der Michaelislirche in Erfurt. (30 Pig.) 
14. (IT. Reihe, 2) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte einer 
Heidenmiſſion I. Die römiſche Feindſchaft wider die evangeliſche Kirche. 
Ron D. Œ. Warned. (25 Pig.) 15. (II. Reihe, 3) Die Behandlung 
der jozialen Frage auf evangeliſcher Seite. Ein Vitt- umd Mahnwort. 
Von Lie. Weber, Piarrer in MisOlabbad). (2) Fig.) 15. (IT, Nethe, 
4) Piedigrotta. Ein Nachtbild aus dem religiöfen Leben Süditaliens. 
Kon Th. Trede, Pfarrer in Neapel. (15 Pig) 17. (U. Reihe, 
5) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte jener Heidenmiſſion. 
Ti. Das römifche Chrijtentum. Von D. ©. Warned. (35 Pig.) 
18. (IT. Reihe, 6) Der Rerband faufmännijcher Kongregationen und 
fath aufm. Vereine Deutſchlands und eine „öffentliche Aufforderung“ 
gr Germania“. Bwe Nachſpiele der Thümmelſchen Religionsprozeſſe. 
Buc Menzel mung nenjejnitiicher Polemit herausgegeben bon D. St. 
Nippold, Rrofejjor der Theologie in Jena. (30 Big.) 19. (IT. Reihe, 7) 
R 3 wiirde ung ein volljtändiger Steg Noms folten? Von ©. Blume 
ae st n Anhalt). (25 Pig.) 20. (II. Reihe, 8) In der Rüjtfammer. 
5 Egem ANN, Pfarrer in Kettivig. (15 Pig.) 21. AIL Reihe, 
Von soziale Drganijation beg römiſchen Katholizismus in Deutfchland. 
2) u 122 eber, Pfarrer in M.-Gladbad). (25 Pig.) 22. (II. Reihe, 
ran fer vor und in feinen Thejen. Von Dr. Œ. Weider, Gym- 
10), —5 in Stettin. (10 Pig.) 23. (U. Reihe, 11) Aus der 
najta Eile or IT. Generalverfammtlung des Evangelijchen Bundes. (25 Pfg.) 
Ziien Meine 12) Der Evangeliihe Bund und die Toleranz von Lic. 
g4. n ESN evang. Pfarrer zu Lennep und 5. 3. Vorfigendent des 

u Hauptvereind des Evang. Bundes. (25 Big.) 
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mprftandes DES Rhein. 
III. Reihe (Heft 95—36) Abonnenentspreis 2 ME. 


> IT. Reihe, 1) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte 

an TI. Die römiſche Geſchichtſchreibung. Von D. 
jeiner, Hei l (25 Big.) 26: (III. Reihe, 2) Luther und Ignatius 
6 Waru? Ron Oumnaltal-Dir. Dr. Weider in Stettin. (10 Pfg.) 
von Loyo SR 3) Nömijche Mifftonsprarts auf den Karolinen. Von 
97. N &fiepner in Madrid. (15 ig.) 28. (III. Reihe, 4) 
Paftor en tatholifchen Anjprüche an die preußiſche Volksſchule. Be— 
Die N guittibatd Benichlag. (20 Lig.) 29. (III. Reihe, 5) 
Lenk acht mb Wunderſchen. Von Dr. St. Danneil, Paftor in 
un (10 Rig) 30. QH. Reihe, 6) Die neueſte Antijklaverei- 
Ders — Wangeliſche Miſſion in Oſtafrika. Von Dr. Bär— 
eneon S Bfarrer an der Regler Kirche und Vorſitzender des evangeli- 
Minifteriums in Erfurt. ua PIO), sl. Sl Reihe, 1) Können 
wir trob der Kampfesziele unſeres Yu c$ mit k en deutſchen Katholiken 
— Nortrag. von Oberlandesgerichtsrat Drade in 
Naumburg a. ©. (15 Pig.) 32. 98. QH. Reihe, 8, 9) Die religidſe 
Erziehung der Kinder nad) dem emuo I bürgerlichen Se able 
für das deutfche Neid) und Abänderungsvorihläge, Don R. Drade, 
Oberlandesgerichtsrat in Naumburg a. ©. (Preis 60 Pf.) 34. 35. 36. 
(11T. Reihe, 10. 11. 12.) Aus den Verhandlungen der III. General- 
verjammlimg des Evang. Bundes zu Eiſenach, 30. Sept. bis 3. Oft. 
1889. (Preis 20, 25 und 20 Pig.) 
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Buchdruckerei Richard Hahn, Leipzig. 
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hat der große Kurfürſt gewirkt durch feine Kanalbauten und fein 
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IV. Reihe (Heft 1—12) Abonnementspreis 2 ME. 

37. (IV. Reihe, 1) Unjer gemeinjamer Sfaubensgrund im Sta 
gegen Rom. Von Kirchentrat D. Lipſius. Vortrag auf der dri 
Generalverſammlung des Evang. Bundes in Eifenach. (Vreis 20 P 
38. (IV. Neihe, 2) Gegen römiſch⸗katholiſche Wiedertaufe. Yon P 
D. Witte. (15 Pig.) 39. (LV. Reihe, 3) Der fittliche Charakter 
Jeſuiten, eine notwendige Folge ihrer erjten Erziehung. Von Dr. U. rai 
(20 Pig.) 40. (IV. Reihe, 4 Offener Brief an die römijch-Fatholijd 
Bijchöfe und Erzbijchöfe im deutſchen Neid, — eine evangelijche Antw 
auf den Fuldaer Hirtenbrier — vom 20. Yırg. 1889, (Der Hirtenbrief 
int Abdruck vorausgeichict.) (40 Big.) 41. (IV. Reihe, 5) Römtjche Brud 
liebe. Eine Gefchichte aus der Neformationszeit. Den Quellen nacherzäl 
von ©. Gutbrod, ev. Nfatrer (20 Pig.). 42/43, (TV. Reihe, 6/7) F 
Segnungen des Proteitantismus für Volt und Vaterland von Hey 
Paftor in Greifstvald. (40 Pfy.) 4. IV. Reihe 8) Das Martyrium Philip! 
des Großmütigen in feiner belgischen Haft. Von Dir. Prof. Dr. Schäd 
in Offenbach a./M. (20 Pfg.) 





In demſelben Verlage erichien ferner: | * 
Die Hohenzollern | 
unter der ` 
j 0 ò 9 è è A P 
Fahne des evangelifdien Glaubens 
; und der 
volksfreundlichen Sozialreform 
von BERN 
Julius Werner. | Sole 


a 
Preis 1 Mart. — 
eipſziger Zeitung“: Man könnte die in hakriotiiihaheneitekten MN t; 
Sinne abgefaßte Schrift als eine furze, aber durchaus zutreffende Ei 
Härung zu der Behauptung bezeichnen, daß Preußens Könige zu alle, * 
Seiten das geweſen find, was wir jetzt jozialreformatorijch nennen ~ 
d. h. daß fie ihren bejonderen Nuhm auch darin gefucht haben, Not ° 
jtände und Ubeljtände des Volkslebens namentlich auch im den nieder 
CS hichten zu erfennen und au heben, joweit fie verntocht Haben. Sı 


Schutzzölle, jo der erite Rinig von Preußen durch jeine weitgreifend« 
Sürjorge für allerhand Xnduftrie und Kofonifation, auf welchem Gebiet * 
Friedrich der Große durchaus in feinen Bahnen wandelte, jo Friedrich 

Bilhelm IH. durch Aufhebung der Leibeigenſchaft, Beforderung dev ATA 
Städtefreiheiten und Gründung bes Hollvereins. Und was die Naifer 
aus dem HohenzollernHaufe ozialpolitijdh gewirkt haben, das ift in aler 
Munde. Daneben ftellt der Verfaſſer die Zeugniſſe von der evange 
liſchen Bekenntnistreue faſt aller dieſer Herrſcher. So erwartet er denn s 
von der ſozialen Monarchie Die Rettung Deitichlands aus ſozialer “D E 









Kot, und foll diefe Rettung tommen, jo ift fie gewiß auch von teiner Muh d 
anderen Seite zit erwarten, wenn auch vielleicht nach ſchweren Kämpfen. — 
Beſonders wohlthuend ift des Verfaſſers gerechtes Urteil über den vick 9 


—— — AET 
berlannten Friedrich Wilhelm IV., diejen geiftvollften und am wenigjten 9 
mit Erfolg gefegueten Fürſten aus dem berühmten Herrſcherhaufe. N. Ka 
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